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Sieholendie«Hexen»zurück
ImMittelalter wurden allein in SurseeDutzende Frauen derHexerei bezichtigt, gefoltert und verbrannt.
Der Verein «The Female Collective»will nun denOpfern eine Stimme geben und einenNeuanfang einläuten.

Livia Fischer

Wenn sie von den Opfern der
Hexenverfolgungen in Sursee
sprechen, reden Amanda Jud,
deren Tochter Alexandra Jud
und Patricia Flury bewusst
nicht von Hexen, sondern von
unschuldigen Frauen. «Siewa-
renOpfer der damaligen sozia-
len, religiösen,wirtschaftlichen
und strafrechtlichenBedingun-
gen», stellen die drei vom Sur-
seer Verein «The Female Col-
lective», einem2019gegründe-
ten Frauennetzwerk, klar. So
waren viele der Beschuldigten
wider das Klischee keine Heil-
kundigen oderHebammen, die
wegen ihrer speziellen Kräfte
besonders häufig alsHexen ver-
teufelt wurden.

OftmalswarenesZugezoge-
ne,Alleinstehendeoder schlicht
selbstbewusste, aus der Norm
fallende Frauen. Und manch-
mal, da suchtemanaucheinfach
nur einen Sündenbock – für die
Pest oder den Hagel beispiels-
weise.«WurdeeineFraueinmal
derHexerei beschuldigt, war es
für sie unmöglich, da wieder
rauszukommen.Dannwurdesie
so lange gefoltert, bis sie ge-
zwungenermasseneinGeständ-
nismachte», erzählt Flury.

Bereits 1423wurde inSursee
eineFrauverbrannt –VerenaRe-
hag wurde zwar nicht offiziell
der Hexerei bezichtigt, aber als
Brandstifterin verurteilt. Die
erste eindeutig dokumentierte
Hexenverbrennung im Kanton
Luzern geschah dann im Juni
1447:AnnaVögtlinwurde inBü-
ron wegen Kirchenraubs und
Gotteslästerungverbrannt.Die-
ses Schicksal teilten nicht nur
Hunderte Erwachsene, auch
Kindermussten sterben.

Diedamals elfjährigeKatha-
rinaSchmidlinausRomooszum
Beispiel. Weil sie behauptete,
Vögel erschaffenzukönnenund
unter Druck im Verhör dann
eine Beziehung zum Teufel be-
kannte, wurde das Mädchen

1652 vom Henker auf dem
Scheiterhaufen erwürgt und
schliesslich angezündet.

Kleines Jubiläum
ist«logischeKonsequenz»
Zurück zumTatort Sursee.Hier
wurden – nebst Verena Rehag –
zwischen1575und1666weitere
57 Frauen und ein Mann als
Hexen respektive Hexer ver-
urteilt undverbrannt.«Fast jede
Familiewar irgendwiedavonbe-
troffen», schätzt Amanda Jud
und ergänzt, dass damals im
Städtchen rund 900Menschen
gewohnt hätten.

UmderOpfer zu gedenken,
lancieren die Frauen von The
FemaleCollectiveMitteAugust
den Anlass «Den Surseer
‹Hexen› eine Stimme geben».

Dabei wollen sie mit Mitwir-
kung der Stadt und der Kirche
die Ungerechtigkeit öffentlich
anerkennen und den Hinge-
richteten symbolisch «ihren
Platz in der Gesellschaft zu-
rückgeben».

Doch warum beschäftigen
sie sich genau jetzt mit dem
Thema? «Die Tatsache, dass
wir heuer nur gerade 50 Jahre
Frauenstimmrecht feiern, ist
kein Zufall. Es ist die logische
Konsequenz unsererGeschich-
te», sagt Vereinspräsidentin
Amanda Jud und erklärtweiter:
«Ganz lange Zeit mussten sich
Frauen immer anpassen und
hatten keine eigene Stimme,
nicht einmal nach Einführung
des Stimmrechts.» Sie spielt
unter anderemauf das alteEhe-

recht an, in dem die Frau dem
Mann untergeordnet war und
das bis vor 37 Jahren in Kraft
war. «Dahermüssenwir alsGe-
sellschaft zurückschauen, mit
dieser Geschichte aufräumen
und einen Neuanfang wagen.»

Frauenstimmensollen
gehörtwerden
Flury spannt erneut den Bogen
zum Hier und Jetzt und sagt:
«Noch immer werden viele
Frauen für ihr Verhalten und
ihre Entscheidungen verurteilt.
Ganz extrem zeigt sich das, so-
bald sie Mutter werden.» Alex-
andra Jud pflichtet ihr bei und
bringt noch einen weiteren As-
pekt ins Gespräch ein. Sowohl
im Arbeitsumfeld wie auch im
Privaten falle ihr immer wieder

auf, dass es vielen Frauen
schwerfalle, «offen und ehrlich
zu sein, auf ihreeigenenBedürf-
nisse zuachtenunddieseklar zu
kommunizieren». Und genau
dasmüsse sich ändern.

Die drei Frauen sind sich ei-
nig: «Die Verbindung des Frau-
enstimmrechtsjubiläums mit
der Rehabilitierung der Opfer
der Hexenverfolgung schliesst
den Kreis der Frauenstimme,
dieerklingenundgehörtwerden
darf.»

Hinweis
Der kostenlose Anlass «DenSur-
seer ‹Hexen› eine Stimme ge-
ben» findet am Sonntag, 15. Au-
gust 2021, von 13.30 bis 15 Uhr
auf dem Rathausplatz in Sursee
statt.

Patricia Flury, Amanda Jud und Alexandra Jud (von links) von «The Female Collective» in Sursee. Hier beim Rathaus wurden die Verurteilen
nach der Folter an den Pranger (Fessel im Hintergrund) gestellt. Bild: Dominik Wunderli (Sursee, 29. Juli 2021)

AngezeigterHundehalterwehrt sich
DemSchweizer werdenVerstösse gegen das Tierschutzgesetz vorgeworfen.

Das kantonale Veterinäramt
kontrollierteEndeFebruar2020
einen Hundezüchter. Zur Kont-
rollzeit hatte der Beklagte 15
Schäferhunde und sechs Wel-
pen. Es kam zur Anzeige wegen
Widerhandlungen gegen das
Tierschutzgesetzundsetzteeine
Busse inklusive Verfahrenskos-
ten von 1220 Franken ab. Der
Hundehalter akzeptierte den
Strafbefehlnicht.Gesternwurde
am Willisauer Bezirksgericht
verhandelt. Der Mann erschien
mit seiner Verteidigerin, die
StaatsanwaltschaftbliebderVer-
handlung fern.

Der BeklagtewiesVorwürfe
wie Platz-, Bewegungs- undBe-
schäftigungsmangel zurück:
«Das stimmt so nicht, das ist
falsch, stimmtnicht.»Nachdie-
sen Worten setzte er dann zur
Schilderung der damaligen Si-

tuationaus seinerWarte an.Auf
die Frage der Richterin, warum
er Einsprache erhoben habe,
sagte der 58-Jährige: «Ich habe
in keinerWeise gegen das Tier-
schutzgesetz oder Seuchenge-
setz verstossen.» Zur Haltung
derHunde zählte er all seine er-
höhten Liegeplätze auf.

Beklagter sieht
sichalsHundefreund
ZudenkritisiertenPlatzverhält-
nissensagteeraus,dassdasWel-
penzimmerrund16Quadratme-
ter aufweist und die Hunde ein
Auslaufterrainvonrund70Qua-
dratmeterhaben. ImStrafbefehl
waren punkto Welpenzimmer
knapp 14,5Quadratmeter ange-
geben.DieEinzelrichterin fragte
den Beschuldigten, wie er sich
den Unterschied erkläre. «Die
habeneinLasermesser verwen-

det, ich habe den Grundriss ge-
nommen», erklärte er.

DerHundehalter betonte, er
liebeHundeüber alles, sie seien
sein Lebensinhalt, gäben ihm
Kraft. Bereits seine Eltern hät-
tenHundegehabt undauch sei-
ne Grosseltern. Zum Zeitpunkt
der Kontrolle sei er vor knapp
zwei Wochen aus dem Spital
entlassen worden und noch
nicht ganz fertigmit Einrichten
gewesen. Doch die Hunde hät-
ten immergenügendund täglich
Auslauf gehabt.

Der Mann betonte immer
wieder, dass seine Hundehal-
tung auch von Fachstellen posi-
tiv bewertet wurde, die Käufer
mit seinen Hunden immer zu-
frieden seien und es nie Rekla-
mationen gegeben habe. Und
auch die Sozialkompetenzen
seiner Hunde bewiesen die art-

gerechteHaltung.DasPlädoyer
der Verteidigerin liess aufhor-
chen. Sie forderte einen Frei-
spruch. Ihr Mandant liebe die
Hunde und sei qualifiziert für
die Haltung. Sie spricht von
Mängeln in der Verfügung und
in der Sachverhaltsdarstellung:
«Der Veterinärdienst hat sich
bei derVerfügungaufMerkblät-
ter gestützt. Merkblätter haben
aber keine Rechtsgültigkeit.
Und die Staatsanwaltschaft hat
sich auf die Verfügung gestützt,
ohne selber abzuklären.»

Das Fazit der Verteidigerin:
«Die Staatsanwaltschaft hat
nicht rechtsgenüglich abgeklärt
undverletzt damit denUntersu-
chungsgrundsatz.» Das Urteil
wirddenParteien schriftlich zu-
gestellt.

SandraMonika Ziegler

WWZkippt
analogeRadiosender
Der Zuger Energie-, Telekom- undWasserversorger
wechselt am 1. September auf das digitaleNetzwerk.

Wer aktuell seine heimatlichen
Klänge noch übers analoge Ka-
belnetz hört, demdroht ab dem
1. Septemberdie absolute Stille.
Die WWZ AG aus Zug stellt ab
Anfang September 2021 diese
Empfangsmöglichkeit ein. Die-
ser Tage erhielten Kunden der
WWZ einen Brief, der auf diese
Umstellung hinweist.

Der Firmen-Medienspre-
cher Robert Watts erwähnt in
diesem Zusammenhang rund
75000betroffeneAnschlüssen
imVerteilungsgebiet desKabel-
dienstleisters.Zudiesemgehör-
ennebendemKantonZugTeile
der Kantone Aargau, Luzern,
Zürich und Schwyz.

DieWWZvollziehtmit dem
Aus fürdieanalogeÜbertragung
vonRadiosenderneinenSchritt,

den die Schweizer Radiobran-
che bereits 2014 ankündigte.
DamalswarnochdieRede,dass
diesbis 2024umzusetzen sei. In
einer Meldung von Ende 2020
schreibt die SchweizerischeRa-
dio- und Fernsehgesellschaft
(SRG SSR), dass die ganze Ak-
tionbis Januar 2023abgeschlos-
senwerdenkann.Davonbetrof-
fen sind rund 1300 UKW-Sen-
der.Noch läuft einePetitiondes
Schweizer Radiopioniers Roger
Schawinski, welche verlangt,
dass auf die UKW-Abschaltung
zu verzichten sei.

Die Abschaltung des Analo-
gen macht Platz frei, so der
WWZ-Mediensprecher Watts,
um«unser Internetangebot ins-
gesamt noch leistungsfähiger»
zumachen. (mo)

Entwarnung
beimTrinkwasser
Hitzkirch Das Trinkwasser im
Ortsteil Sulz ist wieder von ein-
wandfreierQualität.Dies, nach-
dem es über mehrere Wochen
verunreinigtwarundabgekocht
werdenmusste.Die rund60be-
troffenenHaushaltemüssenvor
Gebrauch des Wassers die Lei-
tungen gründlich spülen, heisst
es in einerMitteilung.Grund für
die Verunreinigung waren zwei
Leckagen an zwei Reservoir-
Kammern. (sb)

Gemeinderat
tritt zurück
Nebikon Nach 23 Jahren tritt
Erich Leuenberger (63), Ge-
meinderat Ressort Bau und Inf-
rastruktur per 31. Oktober 2021
vonseinemAmtzurück.Ein Jahr
nach der Umsetzung des neuen
Gemeindeführungsmodells er-
achtet er denZeitpunkt als rich-
tig fürdiesenSchritt, heisst es in
einerMitteilung.DieErsatzwahl
wird auf den 28. November ter-
miniert, vorbehaltlicheiner stil-
lenWahl. (sb)

Punktuell
CO2-Messgeräte
Schulstart Die Luzerner Schu-
len starten das neue Schuljahr
mit den bisher geltenden, vor
den Sommerferien gelockerten
Schutzmassnahmen. Wie der
Kanton in einer Mitteilung
schreibt, werden testweise in
einzelnen Schulhäusern aller
Schulstufen CO2-Messgeräte
eingesetzt, um Erkenntnisse zu
derenNutzen zu gewinnen.

Lehrpersonen und Kinder
auf Sekundarstufe dürfen im
Schulzimmer und beim Turnen
aufMaskenverzichten, inöffent-
lich zugänglichen Innenräumen
ausserhalb des Unterrichtszim-
mersgiltMaskenpflicht.Auf ter-
tiärer Stufe starten alle Hoch-
schulen im September mit Prä-
senz vor Ort unter Einhaltung
von Schutzkonzepten. (sb)
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